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VISUELLE WELTBÜRGERSCHAFT DER
FOTOGRAFIE

Tod im Bild

Der Mann und das Kind liegen mit dem Gesicht nach unten. Beide tragen kurze Hosen,

das Kind Schuhe, der Mann nicht. Der Oberkörper des Kindes ist in das T-Shirt des

Mannes gezw ängt, und aus seinem Halsausschnitt ragt der rechte Arm des Kindes

heraus, als lege es seinem Vater den Arm um die Schulter. Das T-Shirt ist

hochgerutscht und legt den Rücken des Mannes bis an die Schulterblätter f rei. Die

beiden Körper liegen im Wasser, am Rande des Rio Grande in Matamoros, Mexiko,

nahe des mit Gräsern bew achsenen Ufers.

Der Vater und seine Tochter sind tot. Óscar Alberto Martínez Ramírez und seine 23

Monate alte Tochter Valeria verließen El Salvador im April, um in den USA Asyl zu

beantragen. An diesem Wochenende hatten sie keinen Zugang zum amerikanischen

Migrationsbüro; hinzu kommt, dass fast niemandem aus El Salvador die Einreise in die

USA erlaubt w ird. Deshalb überquerte der Vater den Fluss – gemeinsam mit seiner

Tochter. Diese setzte er am anderen, am amerikanischen Ufer ab. Dann kehrte er um,

um auch seiner Frau Tania Vanessa Ávalos zu helfen. Das Mädchen lief  ihm hinterher,

in den Fluss, in die Strömung. Ramírez konnte seine Tochter fassen, nicht aber das

Ufer erreichen.

Die mexikanische Fotojournalistin Julia Le Duc nahm das Foto der Toten am Montag,

dem 24. Juni 2019, auf . In ihrem Beitrag in „La Jornada“ zeigt sie in einer Audioslide-

Show, w ie die Mutter Ávalos mit Sicherheitskräf ten am Ufer steht, die zw ölf  Stunden

nach ihrem Mann und ihrer Tochter gesucht hatten.[1] In einem Interview  mit „The

Guardian” am 26. Juni 2019 sagte Le Duc: „I’ve been a crime reporter for many years,

and I’ve seen a lot of  bodies – and a lot of  drow nings. […] You get numb to it, but

w hen you see something like this it re-sensitizes you. You could see that the father

had put her inside his T-shirt so the current w ouldn’t pull her aw ay. He died trying to

save his daughter’s life.“[2]
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Texas (USA), 24. Juni 2019, Fotografin: Julia Le Duc ©, in: La Jornada, 25.06.2019

Der vorliegende Beitrag nimmt dieses im Juni 2019 w eltw eit verbreitete Foto zum

Anlass, um über Bildzirkulation und Medienkritik nachzudenken. Nach einer

Kontextualisierung des Fotos einerseits mit dem Fall Alan Kurdi, andererseits mit

Folgebildern der Hinterbliebenen und Überlebenden, führt der Beitrag neuere Foto- und

Bildtheorien von Ariella Azoulay, Lilie Chouliaraki, Robert Hariman und John Louis

Lucaites w eiter. Die These lautet, dass über Fragen der Bildethik hinaus es vor allem

darum gehen muss, Gesellschaf ten so zu verändern, dass – auch strukturelle –

Gew alt nicht mehr stattf indet. Hierin liegt die imaginativ-transformative Kraf t des

Fotojournalismus.

Ohnmacht der Bilder

Nachdem die mexikanische Zeitung „La Jornada“ das Foto veröf fentlicht hatte, w urde

es vielfach verbreitet, unter anderem über die Nachrichtenagentur AP, und rief

Kommentare auf  Social Media von Politiker*innen aus Mexiko und den USA hervor. Sie

kritisierten die Abschottungspolitik des US-Präsidenten Donald Trump und die

Erschw erung, Asyl an der Grenze zu Mexiko zu beantragen. „That, inevitably, has lead

to people dying. That’s not new , but w e haven’t yet had dramatic photographic

evidence of  it splashed on the f ront pages of  U.S. new spapers. Whether that w ill

matter is hard to say, but the image is making people take notice of  the humanitarian

crisis at the border and the need to address it“, kommentierte der Journalist Adam K.

Raymond im Magazin „New  York”.[3]

Viele Artikel über Ramírez nannten als visuelle Referenzen das Bild des syrischen

Flüchtlingskindes Alan Kurdi, ertrunken vor der Küste der Türkei im September 2015,

fotograf iert von der Pressefotograf in Nilüfer Demir, und Nick Úts berühmtes Foto der

f liehenden Kinder aus dem Vietnam-Krieg (1972) sow ie Bilder aus dem syrischen

Bürgerkrieg. In einem Artikel w iesen Nicole Smith Dahmen und Paul Slovic von der

Universität Oregon darauf  hin, dass die Veröf fentlichung der Fotos des ertrunkenen

Alan Kurdi im Herbst 2015 zu einem kurzfristigen Anstieg der Spenden für

Flüchtlingsorganisationen geführt habe. Nach der Publikation solch verstörender Fotos

von toten oder in Gefahr schw ebenden Kindern gebe es ein Zeitfenster, in dem

Menschen zur Handlung motiviert seien: „And imagery can trigger this emotional

connection by overcoming the psychic numbing that occurs w hen casualties mount,

images blur and lost lives become merely dry statistics.“[4]

Hinterbliebene und Überlebende

Tania Vanessa Ávalos ging zurück nach El Salvador. Bereits kurz nach

Veröf fentlichung von Le Ducs Fotos befragten Reporter*innen Ávalos‘ und Ramírez‘

Mütter zu ihren Gefühlen über den Tod der beiden Angehörigen; die

Nachrichtenagenturen AP und Reuters boten Still- und Bew egtbilder von diesen

Tref fen an, die am 26. Juni 2019 in der „Washington Post“ zu sehen w aren.[5] AP

veröf fentlichte am 27. Juni 2019 eine Bildergalerie auf  ihrer Webseite. Die Fotos zeigen

Ramírez‘ Mutter mit Stof f tieren ihrer Enkelin; die in w eiße Säcke verpackten Leichen

von Vater und Tochter in einem Wagen, an dessen Scheiben Kameras zu sehen sind;
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Kim Phuc und Nick Út vor dem Foto von 1972,
Screenshot: Instagram-Account Nick Út, 14.
August 2019, [30.07.2020]

Foto von der gemeinsamen Buchvorstellung von
Kim Phuc und Nick Út, Screenshot: Instagram-
Account Nick Út, 8. Juni 2019, [30.07.2020]

ein Film zeigt die Männer, die die Leichenbahren in den Wagen schieben. Auf  Fotos, die

Ávalos auf  dem Weg in ein Regierungsgebäude zeigen, spiegeln die Bildreporter*innen

sich in der Scheibe. Und Rosa Ramírez, die zu Hause in San Martin in El Salvador ein

Foto ihres Sohnes sow ie ihrer Schw ieger- und Enkeltochter w einend in den Händen

hält, ist umringt von mindestens fünf  Kameramännern sow ie dem AP-Fotojournalisten

Antonio Valladares. Auf  diesen Fotos ist kein Trost abgebildet, kein Mensch, der die

Hinterbliebenen hält, umarmt, ihnen näher w äre, als die Fotojournalist*innen es sind.

In diesen Fotos rücken die Angehörigen ins Bild und w erden Teil der Geschichte der

Gestorbenen. So geschah es auch Alan Kurdis Vater Abdullah: Der mittlerw eile im Irak

lebende Abdullah Kurdi sprach im Winter 2015 eine alternative Weihnachtsbotschaf t im

britischen Fernsehsender Channel 4 New s. Im Januar 2019 tauf te die deutsche

Hilfsorganisation Sea Eye ein neues Schif f  auf  den Namen „Alan Kurdi“. Nachdem die

Bilder der Toten Óscar und Valeria Ramírez öf fentlich verbreitet w orden w aren, w urde

Kurdi von Ruptly, einer Tochterf irma des staatlichen russischen Fernsehens Russia

Today, interview t: „When I saw  this picture, I could not sleep all night. […] In the last

four years, there w ere lots of  tragedies related to children and it makes me cry, it

reminds me of  my kid“, sagte er.[6]

Dass das Interesse von Medienvertretern an Hinterbliebenen und Überlebenden über

Jahrzehnte anhalten kann, zeigt der Fall von Kim Phuc: Sie w ar das Mädchen, das im

Fokus von Nick Úts Pulitzer Preis-gekröntem Foto aus dem Vietnam-Krieg stand. Út

brachte sie ins Krankenhaus, und sie halten seitdem Kontakt: Úts Instagram-Seite zeigt

beide zusammen, vor dem berühmten Foto von 1972 oder mit Phucs Buch „Fire Road“,

das das berühmte Foto auf  dem Titel zeigt.[7]

Bildethik in Theorie und Praxis

Úts und Demirs Foto haben zahlreiche w issenschaftliche Untersuchungen

hervorgerufen. Forschungsfragen der Wissenschaftler*innen – ausgehend von Kurdis

Foto – w aren beispielsw eise, w ie Tote an Grenzen visuell dargestellt w erden und

w elchen Einf luss dies auf  Politikgestaltung hat; w ie und von w em das Kurdi-Bild unter

dem Hashtag #humanityw ashedashore auf  Tw itter visuell angeeignet sow ie de- und

re-kontextualisiert w urde und w ie sich individuelle Einstellungen zu Mitgefühl

erregenden Bildern im Zeitverlauf  ändern.

Ausschlaggebend für das anhaltende Interesse am Kurdi-Bild w aren seine Karriere in

Social Media und zahlreiche, auch visuelle Ad-hoc-Reaktionen von Bürger*innen bis

hin zu w eltw eit renommierten Künstler*innen w ie Ai WeiWei sow ie die Möglichkeit,

verw endete Hashtags auf  Tw itter zur empirischen Forschung und Datensammlung zu

nutzen. Fotos, die so deutlich Tote zeigen, w erden – zumindest im deutschsprachigen

Raum – selten in den Medien abgebildet, und w enn, dann ziehen sie jew eils ähnliche

Diskussionen nach sich: etw a medienethische Überlegungen, ob diese Fotos (nicht)

gezeigt w erden sollten, die Offenlegung jew eiliger redaktioneller Entscheidungen dafür

oder dagegen und eine Erw artungshaltung, dass nun endlich politische Handlungen

folgen sollten, um solche Todesfälle zu verhindern.

Im Hinblick auf  die in diesem Beitrag beschriebenen Bilder zeigt sich, dass die

altbekannten Fragen nach einer Macht der Bilder, ihrem ikonischen Potenzial und der

Hilf losigkeit der Rezipient*innen zu kurz greifen oder vielleicht auch falsch gestellt sind.

Im Folgenden w erden neuere Foto- und Bildtheorien knapp dargestellt, um sie in Bezug

zum Foto und der Berichterstattung zum Tod von Óscar und Valeria Ramírez zu setzen

und darüber hinaus zu denken. Denn jede Fotograf ie der Gegenw art ist nicht nur

irgendw ann historisch, sondern zugleich immer auch Bestandteil eines künf tigen

Archivs (Fotos der Gegenw art w erden zu Archivmaterial) ebenso w ie eines Archivs

der Zukunft (Fotos der Gegenw art laden dazu ein, sich eine bessere Gesellschaf t
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vorzustellen) – auch w enn diese Zukunf t einer besseren Gesellschaf t zunächst

einmal in der imaginativen Kraf t des Menschen und der Fotograf ie liegt.

Herausragende Autor*innen einer Neuformulierung des Verhältnisses von Fotograf ie

bzw . Fotojournalismus und gesellschaf tlicher Verantw ortung sind Ariella Azoulay[8],

Lilie Chouliaraki[9] sow ie Robert Hariman und John Lucaites[10]. Azoulay geht von

einer (Staats-)Bürgerschaf t in der Fotograf ie aus. Sie bezieht sich in ihren Beispielen

auf philosophische Gesellschaf tsverträge; daran angelehnt entw irf t sie ihre Theorie

des Gesellschaf tsvertrags der Fotograf ie – und dieser bezieht alle ein, die ein Foto

aufnehmen, auf  einem Foto zu sehen sind oder dieses Foto betrachten. Fotograf ie ist

nach Azoulay „a mobile and global recording kit for contesting injuries of

citizenship“.[11] Chouliaraki f ragt unter anderem: Wie könnten Rezipient*innen mit einer

Konkurrenz der Bilder von Leidenden umgehen, w enn es kaum möglich sei, rational die

Schw ere des Leidens gegeneinander abzuw ägen? Wie könnten ein ethisches Vakuum

und eine Ermüdung des Mitleids[12] überw unden w erden? Wie könnten partikulare

Öffentlichkeiten, die in der globalen Informationsgesellschaf t koexistieren

(„microspheres“),[13] zu neuen Einsichten in Kosmopolitismus und globaler

Staatsbürgerschaf t oder Weltbürgerschaf t führen?[14]

Hariman und Lucaites verstehen Fotograf ie und dezidiert Fotojournalismus als

transformative Kraf t, da auf  ihrer Grundlage Visionen besserer Gesellschaf ten

entw ickelt w erden könnten – Fotograf ie sei „a mode of  experience, a medium for

social thought, and a public art“.[15] Obw ohl Leidende in Not in räumlicher Distanz zu

den Rezipient*innen stünden, sollten diese Fotograf ien Rezipient*innen zu moralischer

Ref lexion und politischer Handlung anregen. Hariman und Lucaites betonen den

demokratisierenden Ef fekt der Fotograf ie und heben sich damit von der

w eitverbreiteten Kritik an einer angeblich übermäßigen digitalen Bildzirkulation ab.[16]

Die Fotos von Ramírez und Kurdi könnten demnach als Ausgangspunkte dienen, selbst

politisch zu denken und zu handeln. Konkret könnte dies heißen, eine moralische

Sensibilität „beyond an ethics of  proximity“[17] zu kultivieren. Diese geht nach

Chouliaraki über eine Ethik der – beispielsw eise räumlichen, sozialen, emotionalen –

Nähe hinaus und transzendiert die Frage, w essen Leiden überhaupt zählt: Diese

moralische Sensibilität w ürde den Menschen sichtbar machen, ohne seine Herkunf t,

seinen sozialen Status, seine Hautfarbe, seine Religion diskriminierend gegen ihn zu

verw enden. Deshalb führen die in diesem Beitrag aufgezeigten Beispiele einer

scheinbaren Kritik an Medien, am Fotograf ieren Leidender, der Macht der Bilder und der

Hilf losigkeit der Rezipient*innen in ermüdende Wiederholungen: Nicht Bilder verw eigern

Hilfe oder Mitgefühl – sondern Menschen.

Azoulays, Chouliarakis, Harimans und Lucaites’ neuere Theorien der Fotograf ie und

ihre Argumentation für einen „Weltbürger der Fotograf ie“ stellen ein Gegenprogramm

zur postulierten Hilf losigkeit der Rezipient*innen auf . Die gesellschaf tliche

Verantw ortung liegt nicht allein bei den Fotojournalist*innen und Fotoredakteur*innen,

die ausw ählen, w as fotograf iert und/oder publiziert w ird. Die Rezipient*innen sind in

diesen fototheoretischen Schrif ten keine passiven Betrachtenden, sondern engagiert

in einem ref lexiven Selbstverständnis, das sie durch das Foto zu politisch Handelnden

macht. Es geht also nicht darum, auf  ein w eiteres Foto zu w arten, das Sterbende oder

Gestorbene zeigt und den bekannten Kreislauf  von Zirkulation, Empörung, Medienkritik,

Hilf losigkeit in Gang setzt, sondern darum, Fotojournalismus als imaginativ-

transformative Kraf t zu verstehen.
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